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1. Angaben zum Betrieb 

 
Der Betrieb oder das Institut ist ein Forschungsinstitut der Freien Universität Berlin in 

dem Forschungsarbeiten im Bereich Neurobiologie durchgeführt werden.  

Die Menschen die dort arbeiten sind in unterschiedlichen Arbeitsgruppen eingeteilt. 

Insgesamt gibt es vier Arbeitsgruppen, die sich alle mit anderen Tieren beschäftigen. 

Zudem haben sie jeweils ihren eigenen Schwerpunkt.  

Als Versuchstiere dienen Bienen, Drosophila (Fruchtfliegen), Heuschrecken und 

Schmetterlinge. Insgesamt gibt es drei große Themengebiete in denen jeweils 

bestimmte Arbeitsgruppen arbeiten. Diese Gebiete sind Elektrophysiologie, 

Molekularbiologie und Verhaltensbiologie. 

 

                                  
                          Eine Biene                                                Eine Drosophila 

 

                       
                 Eine Heuschrecke                         Eine Schmetterlingsraupe 
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2. Informationen über das Berufs- oder Studienfeld 

 
In diesem Institut sind drei unterschiedliche Ausbildungsberufe zu finden.  

 

Zum einen ist der Beruf der Technischen Assistentin (TA) in diesem Institut zu finden. 

Sie arbeitet für Prof. Menzel. Gleichzeitig unterstützt sie die Studenten die im Institut 

ihre Diplom-/Doktorarbeiten schreiben. Sie führt unterschiedliche Versuche und 

Abläufe aus und hilft somit bei der Forschung mit. Voraussetzungen für diesen Beruf 

sind die mittlere Reife oder Abitur. Die Ausbildung beinhaltet theoretische sowie auch 

praktische Teile. Trotzdem liegt der Schwerpunkt auf der praktischen Ausbildung. Die 

Ausbildung zur technischen Assistentin kann man in einer Berufsfachschule (in Berlin 

z.B.: Lise-Meitner-Schule) absolvieren. Wenn man das Abitur bereits absolviert hat 

dauert diese Ausbildung 2 Jahre. Nach diesen zwei Jahren kann man dann, wenn 

man möchte, studieren. Wenn man aber nur einen mittleren Schulabschluss besitzt, 

dauert die Ausbildung drei Jahre. Danach kann man dann an einer Fachhochschule 

studieren. Oder aber man hängt noch ein Jahr ran und macht seine Fachgebundene 

Hochschulreife. Nach diesem Jahr kann man dann an einer normalen Universität 

studieren. 

Die Ausbildung kann man in unterschiedlichen Bereichen machen. Diese Bereiche 

sind: Biologie (BA); Chemie (CA); Medizinisch (MA); Physik und Pharmazie. 

 

Außerdem gibt es noch einen Tierwirt der Fachrichtung Imkerei. Ihre Aufgabe ist es 

die Bienen zu versorgen und ihre Produkte zu vermarkten. Meist führen sie eine 

eigene Imkerei. Sie beobachten, kontrollieren, füttern und pflegen die Bienenvölker, 

halten die Bienenstöcke instand und bestimmen einen passenden Standort. Imker 

wintern die Tiere aus und ein, führen Bienenwanderungen durch und sorgen für die 

Gesundheit der Tiere. 

Die Tierwirte vermehren die Bienen, bilden Jungvölker, züchten Bienenköniginnen 

und ziehen sie auf. Sie gewinnen und vermarkten Honig und Wachs und achten 

dabei auf Hygiene- und Qualitätsstandards. Die Bienenprodukte vermarkten sie meist 

selbst. 

Imker machen sich entweder selbstständig oder arbeiten als Angestellte 

insbesondere in Imkereien, zum Teil in Kombination mit anderen Betriebszweigen. 

Sie sind auch in Verbänden und Institutionen, im Imkereifachhandel, in Honig und 

Wachs verarbeitenden Betrieben, in Königinnenzucht- und Bestäubungsbetrieben 

sowie in Marktgeschäften tätig. Darüber hinaus gibt es für sie in geringerem Maße 

auch Beschäftigungsmöglichkeiten in der Forschung, z.B. an Bieneninstituten, 

landwirtschaftlichen Fachhochschulen sowie gelegentlich auch zoologischen 

Abteilungen von Universitäten. 

Die Ausbildung dauert 3 Jahre. 
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3. Beschreibung des Arbeitsplatzes 

 
In diesem Institut hat jeder Mitarbeiter seinen eigenen Raum. In vielen Räumen 

sitzen aber mehrere Leute zusammen. Diese arbeiten dann aber auch in derselben 

Arbeitsgruppe.  

Gisela Manz hingegen hat einen Raum für sich alleine.  

 

 
Gisela Manz 

 

Folgende Bilder zeigen Giselas Raum: 
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Außerdem wird immer wieder im Labor und am Konfokalen Mikroskop gearbeitet. 

 

 
Das Labor 

 

 
Das konfokale Mikroskop 

 

In Giselas Raum werden ihre Antikörper-Färbungen und die Präparationen 

durchgeführt. Im Labor werden die benötigten Chemikalien an gemischt und, wenn 

sie giftig sind, dort auch unter der Abzugshaube verwendet. 
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4. Berichte 

 

4.1 Tagesbericht vom 19.01.2011 

 

Am heutigen Tag habe ich beigebracht bekommen, wie ich ein Bienengehirn 

präpariere. Dazu hat Gisela als erstes ein Gehirn unter dem Doppelbinokular 

präpariert. Da man beim Doppelbinokular die Möglichkeit hat, dass zwei Personen 

das Präparat sehen können, konnte ich ihr dabei sehr genau zuschauen. Danach 

haben wir die Seiten getauscht und ich habe ein Gehirn präpariert (siehe Punkt 5.1). 

Dabei hat Giesela mir zugeschaut und mir Tipps gegeben wie ich es besser machen 

kann. Außerdem hat sie mich verbessert wenn etwas falsch war und wenn ich nicht 

mehr wusste wie ich weiter machen soll, hat sie mir ganz in Ruhe die nächsten 

Schritte noch einmal erklärt. So konnte ich den Ablauf sehr gut und schnell verstehen 

und brauchte dann zum Schluss so gut wie keine Hilfe mehr. Anschließend haben wir 

uns noch Bilder aus dem konfokalen Mikroskop angeschaut und analysiert. 

Zwischendurch war ich dann noch mit ein paar anderen aus dem Institut essen. 

 

4.2 Wochenbericht vom 17.01.2011 – 21.01.2011 

 

In dieser ersten Woche habe ich sehr viel Neues lernen können.  

Obwohl ich am Montag, den 17.01.2011 fast gar nichts verstanden hatte, da wir 

gleich mit dem Konfokalen Mikroskop gearbeitet haben, konnte ich in den folgenden 

Tagen immer mehr verstehen und nachvollziehen. Dieser Lernfortschritt wurde mir 

erleichtert, indem ich selber bestimmte Tätigkeiten ausführen und üben konnte (z.B. 

Präparation von Bienengehirnen). Zudem wurde mir sehr viel erklärt und gezeigt. 

Das geschah nicht nur durch meine Betreuerin Gisela sondern auch durch andere 

Personen im Institut, doch Gisela hat den größten Teil dieser Arbeit übernommen. 

Durch diese freundlichen Erklärungen konnte ich recht schnell solche Tätigkeiten 

selbstständig ausführen und somit noch mehr lernen und stetig kleinere persönliche 

Erfolge erzielen, indem die Ergebnisse immer besser wurden. 

Nachdem wir am ersten Tag (Montag, den 17.01.2011) mit dem Konfokalen 

Mikroskop gearbeitet hatten (siehe Punkt 4.3), wurde mir bereits am zweiten Tag 

(Dienstag, den 18.01.2011) gezeigt wie man die Präparate für einen solchen Scan, 

mit Hilfe einer Antikörperfärbung (siehe Punkt 4.2), vorbereitet. 

Am dritten Tag (Mittwoch, den 19.01.2011) habe ich gelernt wie man ein 

Bienengehirn präpariert. Dazu habe ich als erstes einmal durch das Doppelbinokular 

zugeschaut und anschließend es selber unter Aufsicht ausprobiert. Am Donnerstag, 

den 20.01.2011 habe ich weitere Präparationen ohne Mithilfe durchgeführt. Vorher 

haben wir aber noch die Bienen gefüttert. Dazu mehr im Kapitel 4.4. Nebenbei haben 

wir die Antikörper-Färbung weiter fortgeführt. 

Am letzten Tag dieser Woche habe ich die Antikörper-Färbung zu Ende gebracht und 

mit zwei anderen Gehirnen (eines davon war von mir) die Alkoholreihe durchgeführt.  
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4.3 Tagesbericht vom 27.01.2011 

 

Heute Donnerstag, der 27.01.2011 war mein vorletzter Tag im Institut für 

Neurobiologie.  

Als erstes habe ich heute Morgen die Antikörper-Färbung fortgeführt. Anschließend 

haben meine Betreuerin Gisela Manz und ich die Bienen noch einmal mit Pollen und 

Zuckerwasser gefüttert. Anschließend bin ich in die Abteilung der Drosophila 

(Fruchtfliegen) gegangen und habe dort gelernt, dass sie Jungfräuliche Fliegen 

aussortieren und in ein extra Glas getan werden. In diesen Gläsern werden sie 

aufbewahrt. Ich habe auch selber dann solche Fliegen unter einem 

Vergrößerungsglas herausgesucht. Dieser Vorgang lief wie folgend ab: 

Als erstes werden die Fliegen mit Kohlenstoffdioxid betäubt. dabei muss man darauf 

achten, dass man das Glas auf dem Kopf hält, damit die Fliegen nicht in ihr eigenes 

Futter fallen und dort dann sterben. Man würde sie dort dann nämlich nicht mehr 

herausbekommen.  

 

 
Glas gefüllt mit Futter 

 

Anschließend werden die betäubten Fliegen auf eine CO2 –Platte gelegt, auf der man 

nun weibliche Jungfrauen von den Männchen und den anderen Weibchen trennt. 

 

 
Station um das CO2 zu verteilen 
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CO2-Platte 

 

Männchen erkennt man daran, dass sie einen dicken schwarzen Punkt auf ihrem 

Hinterteil besitzen. An diesem Merkmal kann man sie erkennen und aussortieren. Die 

jungfräulichen Weibchen, die nur etwa drei Stunden nach dem Schlüpfen Jungfrauen 

bleiben, besitzen in der Mitte ihres Körpers (von unten gesehen auf der rechten Seite 

einen) einen schwarzen Punkt. Man kann ihn sehen, da die Körper der Fruchtfliegen 

zu dieser Zeit noch nahezu durchsichtig sind. Sollte dieser nur noch schwach zu 

sehen oder schon nicht mehr da sein, sollte man diese Weibchen besser 

aussortieren. Schließlich möchte man nur Jungfrauen um keine Kreuzungen der 

Arten hervorzurufen. 

Diesen schwarzen Punkt besitzen alle Jungtiere. Er entsteht in der Zeit, wenn die 

Tiere noch verpuppt sind. In dieser Zeit können sie ihre Nahrung nicht ausscheiden 

und sammeln diesen „Kot“ dann in ihrem Körper an der besagten Stelle. Nach dem 

Schlüpfen baut sich diese Substanz mit der Zeit ab. Dieser Vorgang dauert nur 

wenige Stunden. 

            
                             weibliche Drosophila           männliche Drosophila 

 

4.4 Wochenbericht vom 24.01.2011 – 28.01.2011 

 

In dieser Woche konnte ich mein neu erlerntes Wissen nochmal anwenden und 

vertiefen. Ich habe nochmal eine Antikörper-Färbung durchgeführt und war auch 

noch mehrmals am konfokalen Mikroskop.  

Am Montag war ich mit Heike, einer Mitarbeiterin aus einem anderen Bereich, bei 

den Schmetterlingsraupen und den Heuschrecken. Wir haben sie zusammen 

gefüttert und deren Käfige sauber gemacht. 

Als am Mittwoch früh Herr Böker zu Besuch kam habe ich ihm gezeigt was ich 

bereits gemacht habe und ihm auch ein bisschen was dazu erzählt.  
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5. Beschreibung von ausgewählten Themen 

 

5.1Präparation von Bienengehirnen 

 

1. Um ein Bienengehirn am besten präparieren zu können, fixiert man als erstes 

die lebende (mit Eis betäubte) Biene in einem Bienenröhrchen. 

2. Anschließend schneidet man mit dem Klingenbrecher und Klingenhalter in den 

Bienenkopf ein Fenster. Dieses Fenster sollte sich zwischen den Antennen 

und den Ozellen befinden und auch Teile der Augen mitnehmen.  

3. Nachdem man das Fenster geschnitten hat, zieht man die Kopfhaut (Cuticula) 

ab und präpariert so viele Tracheen und Drüsen heraus wie möglich. 

Tracheen sind verzweigte Kanäle zur Versorgung des Gewebes eines Tieres 

mit Sauerstoff. Anschließend wird die Biene geköpft.  

4. Der Kopf wird nun 10- 15 Minuten in 4%igem PFA (Paraformaldehyd) auf dem 

Schüttler vorfixiert und anschließend gut abgetrocknet. 

5. Der vorfixierte Kopf wird nun in einer Wachs-Schale eingebettet. 

6. Ist der Kopf gut eingebettet und sitzt fest, werden an allen vier Ecken des 

Fensters die Seiten aufgerissen und die Haut parallel zum Kopf abgezogen. 

Dabei muss man aufpassen, dass man diese nicht nach oben zieht, sonst 

reißt der Kopf aus der Schale. 

7. Anschließend präpariert man die restlichen Tracheen und Drüsen ab. 

8. Nun fährt man mit einer stumpfen Pinzette unter die Ozellen um sie von der 

Kopfkapsel zu lösen. 

9. Nach diesem Vorgang löst man die Augenhülle von der Retina (Netzhaut). 

10. Als nächstes zupft man die Antennal-Nerven vorsichtig weg und entfernt die 

Antennen. 

11. Danach fährt man seitlich unter die Antennal-Loben und zieht die Ganglien 

hoch. 

12. Anschließend fährt man mit einer groben Pinzette unter das Gehirn und „löffelt 

es hoch“. 

13. Das lose Gehirn wird nun umgedreht und an anderer Stelle mit einer Minutien-

Nadel durch den Oesophaguskanal in der Wachsschale fest gesteckt. 

14. Den hinteren Teil des Gehirns befreit man nun von Tracheen und dem 

Neurolemma (letzte Schutzhaut für das Gehirn). 

15. Nach diesem Vorgang wird das Gehirn zwei Stunden in 4%igem PFA 

(Paraformaldehyd) fixiert und anschließend kurz in PBS Puffer (Phosphat 

buffered saline = Phosphat gepufferte Salzlösung) gespült.  

16. Danach wäscht man das Gehirn 4x 15 Minuten in PBS bei Raumtemperatur. 

17. Nach dem Waschen beginnt man mit der Alkoholreihe. Dabei legt man das 

Gehirn nach einander für je 10 Minuten in 50%igen, 70%igen, 90%igen, 

99%igen und zweimal für 15 Minuten in 100%igen Ethanol. 

http://de.wikipedia.org/wiki/Gewebe_%28Biologie%29
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18. Anschließend bettet man das Gehirn zwei Mal für je 10 Minuten in 

Methylsalicylat und bettet es danach mit einem Teil dieser Flüssigkeit in einem 

Objektträger ein. 

 

Alle Schritte ab Punkt 15 werden auf dem Schüttler ausgeführt. 

 

5.2 Antikörper-Färbung 

 

Nachdem die Gehirne fixiert und gereinigt wurden, beginnt man mit der Antikörper-

Färbung. Dabei werden alle Vorgänge auf dem Schüttler durchgeführt. Er dient zur 

besseren Eindringung der Stoffe ins Gehirn. 

 

1. Als erstes führt man die Alkoholreihe runter (99%, 99%, 90%, 70%, 50% 

Ethanol). Dabei muss jede Stufe 10 Minuten einwirken. 

2. Anschließend reinigt man das Gehirn zweimal 15 Minuten in PBS (Phosphat 

buffered saline = Phosphat gepufferte Salzlösung). 

3. Danach beginnt man mit der enzymatischen Behandlung. Dieses Gemisch, 

das aus Collagenase-Dispase und Hyaluronidase besteht, muss dann 

zusammen mit dem Gehirn für 30 Minuten auf den Schüttler. Dabei muss die 

Temperatur aber 36°C betragen. 

4. Anschließend muss das Gehirn dreimal für 15 Minuten in PBS+0,5% TX 

(Phosphat buffered saline + 0,5% Triton X, ein Detergents) gewaschen 

werden. 

5. Danach wird das Gehirn in 2% Natrium-Borhydrid (sehr giftig!) für 20 Minuten 

gebleicht und anschließend wieder dreimal für je 15 Minuten in PBS+0,5% TX 

gewaschen. 

6. Nach diesem Schritt findet die Vorinkubierung statt. Dabei wird das Hirn für 60 

Minuten in eine Mischung aus 100µl 10%igem NGS (Normal Goat Serum= 

Ziegenserum), 200µl 1%igem BSA (Bovine Serum Albumin= Rinderserum) 

und 700µl PBS+0,5% TX gelegt. 

7. Anschließend wird das Gehirn für min. 2 Tage in den ersten Antikörper 

eingelegt. Bei diesem Vorgang muss eine Temperatur von 4 °C herrschen. 

8. Danach wird das Gehirn sechs Mal für je 30 Minuten in PBS+0,5% TX 

gewaschen. 

9. Nach dem Waschen legt man das Hirn über Nacht und bei Raumtemperatur 

im zweiten Antikörper ein. 

10. Am nächsten Tag wäscht man es vier bis sechs Mal für je 30 Minuten in PBS. 

11. Anschließend führt man die Alkoholreihe wieder hoch (50%, 70%, 90%, 100%, 

100% Ethanol). Dabei wird jede Lösung 10 Minuten verwendet. Anschließend 

wird das Hirn zweimal für jeweils ebenfalls 10 Minuten in einem Benzyl-

Gemisch eingelegt. 

12. Zum Schluss wird das Gehirn in Benzyl-Gemische in einem Objektträger 

eingebettet.  
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5.3 Anleitung Konfokales Mikroskop 

 

Was ist unbedingt zu beachten?  
 

1. Man muss unbedingt die Reihenfolge einhalten. 
2. nur die notwendigen Laser anstellen! 
3. Falls vorher schon jemand am Mikroskop war, neu einloggen und vorher 

darauf achten, dass der Objekttisch am Mikroskop auf irgendeiner Zahl steht 
(nicht auf SET oder DEL).  

4. Bei Bedarf sollte man den Objekttisch hochfahren oder einen Nullpunkt 
setzen. 

5. Bevor man die Laser benutzt, müssen sie mindestens eine Stunde warm 
laufen, ansonsten scannen sie nicht richtig. 

 
Grundeinstellung Konfokal: 
 

1. Als erstes wählt man einen Filter im  L -Bereich (z.B. FITS-TRITS-CY5) 
2. Anschließend stellt man die Farbskala bei allen notwendigen Wellenlängen 

auf GLOW (OU)  
3. Nun stellt man das Format auf 1024 x 1024  
4. Anschließend sollte Mode auf XYZ gestellt werden, wenn es noch nicht ist.  
5. Als nächsten Schritt stellt Z-Scan auf Z-Wide um. 
6. Die Frame Average sollte auf mindestens 2 stehen. Für superfeine kleine 

Details auf geht auch 3. Allerdings bleicht das Präparat bei dieser Einstellung 
sehr schnell aus. 

7. Nun klickt man die kleine freie Schaltfläche auf unterer Leiste mit rechter 
Maustaste an, stellt diese auf Configuration / smart offset. An dem darunter 
liegenden, nicht beschrifteten Knopf kann man später durch Linksdrehung, bis 
vereinzelt grüne Punkte erscheinen, den Hintergrund reduzieren. 

 
Einstellung Mikroskop: 
 

1. Am Anfang sollte das 10x Objektiv eingestellt sein. 
2. Anschließend legt man das Präparat auf den Objekttisch am Mikroskop. 
3. Nun stellt man das Metallrad auf 2 (grüne Anregung) oder 3 (blaue Anregung). 
4. Der linke seitliche Schieber wird auf VIS gestellt. 
5. Nun drückt man den 3. schwarzen Hebel rechts runter, sodass der 

Strahlengang geöffnet wird. 
6. Anschließend wird das Objekt in den Strahlengang geführt (mit Kreuztisch). 
7. Mit dem Grobtrieb fährt man den Objekttisch nun bis auf ca. 1cm hoch. 

(Vorsicht!) 
8. Mit dem Feintrieb wird der Kreuztisch weiter hochgefahren, bis die 

Objektoberfläche scharf zu sehen ist. 
 
Wenn man das Objektiv wechseln möchte, muss man den Kreuztisch vorher immer 
etwas runterfahren. 
Mit den Objektiven muss man unbedingt vorsichtig sein. Zudem darf man sie nur mit 
entsprechenden Mitteln in Verbindung bringen (NIE Immersionsöl an Luft- oder 
Wasserobjektiv bringen). Wenn es doch passieren sollte, muss man das Objektiv mit 
speziellen Tüchern sofort reinigen. 
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Konfokale Aufnahme: 
 

1. Als erstes stellt man das Metallrad vorne am Mikroskop auf 4. Dadurch wird 
ein Übergang zum Konfokal hergestellt. 

2. Anschließend zieht man den linken Schieber ganz heraus. 
3. Wenn man auf dem Monitor nun auf Continuous drückt, kann man das 

Präparat auf dem Bildschirm betrachten. 
4. Nun beginnt man damit die optimale Helligkeit, mit der %-Einstellung der 

Laser und Volt-Einstellung der jeweiligen Laser-Intensität (Drehknopf PMT), zu 
finden. 

5. Nun dreht man den Smart Offset so weit nach links bis vereinzelt grüne 
Punkte im Hintergrund zu sehen sind um den Hintergrund zu reduzieren. 

6. Anschließend stellt man Continuous aus und macht mit Single Scan eine 
Probeaufnahme. Evtl. muss man mehrere Male einen solchen Single Scan 
machen. Mit diesen Aufnahmen kann man die beste Einstellung für den 
eigentlichen Scan finden. 

7. Nun fährt man mit dem Kreuztisch an die Objektoberfläche und setzt dort den 
Nullpunkt, indem man solange auf SET drückt bis das Mikroskop 0 anzeigt. 

8. Anschließend fährt man zum stärker gefärbten Ende des Objektes und drückt 
den Knopf End um den Endpunkt des Scans festzulegen. 

9. Danach fährt man zum anderen Ende der Färbung und drückt den Knopf 
Begin um den Anfangspunkt des Scans festzulegen. 

10. Ab jetzt darf man das Mikroskop nicht mehr verstellen. 
11. Nun drückt man Sect (Sections und anschließend Others um die Schrittgröße 

einstellen. 
12. Nachdem man Calculate gedrückt hat erscheint die Menge der Schnitte 

(Aufnahmen). Zudem ist die gesamte Scan-Größe zu sehen. Jetzt schließt 
man die Sect-Einstellung (Schnittdicke). 

13. Wenn alles eingestellt ist, drückt man auf Serie. Nun startet der Scan. 
 
Ab jetzt nicht mehr an den Mikroskoptisch stoßen!!! 
 
Nach dem Scan überschreibt man das Experiment mit neuen Namen und speichert 
es ab. 
 

 
Das konfokale Mikroskop 
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5.4 Fütterung der Winter-Bienen 

 

1. Als erstes holt man die alten Gefäße aus den Käfigen. 

2. Danach schüttet man das alte Zuckerwasser weg und entleert die Petrischalen 

mit den alten Pollen. 

3. Anschließend reinigt man die Zuckerwassergefäße mit Wasser und einer 

Bürste. 

4. Nun wird neuer Pollen gemahlen und in die Petrischalen gegeben. Ebenfalls 

werden die Zuckerwassergefäße und die normalen Wassergefäße neu gefüllt. 

5. Zum Schluss verteilt man die Gefäße wieder auf die Käfige. 

 

 
Das Bienenhaus 

 

 

 

    
                                                  Im Bienenhaus                 
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6. Bilder des Konfokalen Mikroskops 

 

 
intrazelluläre Färbung 

 

 
Oktopamin-Antikörper-Färbung 

 

 
Oktopamin und intrazelluläre Färbung übereinander gelegt 
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ebenfalls Oktopamin und intrazelluläre Färbung übereinander gelegt 

(mit anderen Farben in den unterschiedlichen Kanäle) 

 

 
Färbung der Lippe am Pilzkörper 
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7. Bilanz 
 

Als Bilanz zu meinem Praktikum kann ich nur sagen, dass es ein wunderbares, sehr 

interessantes und informatives Praktikum war.  

Mein Ziel, mehr über diesen Bereich zu erfahren, habe ich voll und ganz erreicht. 

Dadurch, dass ich in jedem möglichen Tätigkeitsbereich mitwirken durfte, habe ich 

sehr viel Neues über die Arbeit in diesem Institut, über die Geräte und bestimmte 

Arbeitsabläufe gelernt. Bestimmte Fähigkeiten, die ich in der Schule erworben habe, 

konnte ich sehr gut anwenden (z.B.: die Biene oder über ein Neuron). Alle 

Fähigkeiten konnte ich nicht unterbringen, da wir andere Sachen als in der Schule 

gemacht haben. Dafür konnte ich aber mein Wissensstand in diesen Bereich um 

einiges erweitern.  

Ich habe sehr viele Arbeitsmöglichkeiten erhalten, die mir auch von meiner 

Betreuerin Gisela Manz besorgt und geschaffen wurden. Gisela war für mich eine 

sehr gute Betreuerin. Sie hat sich von Anfang an um mich gesorgt und mir geholfen 

Kontakte zu den anderen Leuten herzustellen. Zudem hat sie mir immer die 

Möglichkeit gegeben, die Tätigkeiten selbst aus zu probieren und zu üben. Sie hat 

mir die Abläufe sehr gut erklärt, sodass ich keine großen Probleme hatte diese zu 

verstehen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



18 
 

8.Anlagen 

 

8.1 Rezept Antikörper 1 

 
900µl PBS + 0,5% TX          

+     5 µl GABA- anti-rabbit (1:400)        

+     1 µl Oktopamin- anti-mouse (1:1000)    

+ 100 µl 10% NGS 

+   10 µl  5% BSA   

+     5 µl Na-Acid (giftig!)  

 

8.2 Rezept Antikörper 2 

 

1000 µl PBS + 0, 5 % TX         

+ 10 µl goat – anti-rabbit – Cy2 (färbt GABA)      

+ 20 µl goat – anti-mouse – Cy5 (färbt Oktopamin) 

+   3 µl Na-Acid (giftig! gegen Verpilzung) 

(evtl. + 2 µl Streptavidin – Cy3 wenn Neurobiotin- oder Microruby- Färbungen 

verstärkt werden sollen) 

 

8.3 Aufbau Bienengehirn 

 

 
 

la = laterale Ozelle lb = Labium-Optik 

mo = mediane Ozelle me = Medulla-Optik 

mc = medianer Calyx an = Antennal-Lobus 

lc = lateraler Calyx sog = Subolsophagalganglion / 

al = Alpha-Lobus   Unterschlundganglion 
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8.4 Praktikumszeugnis  

 

 


